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​Kapitel 1 – Der Mann im Kilt
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Der Wind strich sanft über die grünen Hügel der Highlands und brachte den Duft von feuchtem Gras und wilden Blumen mit sich. Lachlan Fraser stand auf der kleinen Anhöhe oberhalb des Dorfes Glenbrae und blickte schweigend in die Ferne. Sein Kilt bewegte sich leicht im Wind, während die dunklen Wolken langsam über den Himmel zogen.

Es war ein typischer Morgen in den Highlands – kühl, still und voller Geheimnisse.

Doch in Lachlans Kopf herrschte alles andere als Ruhe.

Er dachte an Isla.

Schon wieder.

Seit drei Wochen hatte er sie nicht mehr gesehen, und dennoch war sie in jedem seiner Gedanken. Jeder Schritt durch das Dorf erinnerte ihn an sie. Jedes Lachen aus dem Pub klang ein wenig wie ihres. Und jedes Mal, wenn er an dem kleinen Buchladen vorbeiging, in dem sie arbeitete, zog sich etwas in seiner Brust zusammen.

„Du siehst aus, als würdest du gegen einen Geist kämpfen“, sagte plötzlich eine Stimme hinter ihm.

Lachlan drehte sich um und sah seinen alten Freund Fergus MacLeod, der mit verschränkten Armen dastand und ihn aufmerksam musterte.

„Vielleicht tue ich das auch“, antwortete Lachlan ruhig.

Fergus trat neben ihn und blickte ebenfalls über die Hügel.

„Isla?“

Lachlan nickte.

Fergus seufzte leise.

„Du weißt, dass sie dich verlassen hat.“

„Das weiß ich.“

„Und du weißt auch, dass sie ihre Gründe hatte.“

Lachlan schwieg einen Moment. Der Wind wurde stärker und ließ das Gras rascheln.

„Ich habe einen Fehler gemacht“, sagte er schließlich. „Aber Fehler bedeuten nicht, dass alles vorbei sein muss.“

Fergus lachte trocken.

„Das klingt schön in Geschichten. Im echten Leben schließen manche Menschen einfach die Tür.“

Lachlan blickte wieder in die Ferne.

„Dann klopft man eben wieder an.“

Fergus schüttelte den Kopf.

„Du bist der sturste Mann, den ich kenne.“

„Danke.“

„Das war kein Kompliment.“

Doch Lachlan lächelte nur leicht.

Die Wahrheit war: Er konnte einfach nicht aufgeben.

Nicht bei Isla.

Er erinnerte sich noch genau an den Tag, an dem sie sich kennengelernt hatten. Es war während des Sommerfestes im Dorf gewesen. Musik spielte, Kinder liefen über den Platz, und der Duft von frisch gebackenem Brot lag in der Luft.

Isla hatte neben dem Stand mit handgemachten Büchern gestanden und mit einem kleinen Mädchen gesprochen.

Sie hatte gelacht.

Und in diesem Moment hatte Lachlan gewusst, dass sein Leben komplizierter werden würde.

Nicht, weil sie schwierig war.

Sondern weil sie besonders war.

Seitdem war nichts mehr einfach gewesen.

Sie hatte ihn herausgefordert. Ihn zum Nachdenken gebracht. Ihn manchmal zur Weißglut getrieben.

Aber sie hatte auch etwas in ihm geweckt, das er lange verloren geglaubt hatte.

Hoffnung.

„Was wirst du tun?“, fragte Fergus.

Lachlan antwortete ohne zu zögern.

„Ich werde mit ihr reden.“

Fergus hob eine Augenbraue.

„Du hast schon mit ihr geredet.“

„Sie hat die Tür zugeschlagen.“

„Mehrmals.“

„Dann versuche ich es noch einmal.“

Fergus lachte wieder.

„Und wenn sie wieder die Tür schließt?“

Lachlan zuckte mit den Schultern.

„Dann weiß ich wenigstens, dass ich es versucht habe.“

Sie standen eine Weile schweigend da.

Unten im Dorf begann langsam das Leben. Ein paar Bauern führten ihre Schafe über die Straße, und aus dem kleinen Café stieg Rauch aus dem Kamin auf.

Ein neuer Tag.

Doch für Lachlan fühlte es sich an, als hätte der letzte nie wirklich aufgehört.

„Du solltest vorsichtig sein“, sagte Fergus schließlich.

„Warum?“

„Ihre Brüder.“

Lachlan verzog leicht das Gesicht.

Die Brüder MacTaggart waren im ganzen Dorf bekannt.

Nicht wegen ihrer Freundlichkeit.

„Ich habe keine Angst vor ihnen.“

Fergus grinste.

„Das solltest du vielleicht.“

Lachlan lachte leise.

„Sie können mich anschreien. Sie können mich bedrohen. Aber sie können mir nicht sagen, dass ich aufhören soll, sie zu lieben.“

Fergus betrachtete ihn einen Moment lang.

„Du meinst es wirklich ernst.“

„Ja.“

Der Wind wurde stärker, und dunkle Wolken zogen über die Berge.

Ein Sturm würde kommen.

Doch Lachlan fühlte etwas anderes.

Entschlossenheit.

Er hatte Fehler gemacht. Große Fehler.

Er war zu stolz gewesen. Zu stur. Zu überzeugt davon, dass alles schon irgendwie gutgehen würde.

Und genau das hatte Isla verletzt.

Doch diesmal würde er es anders machen.

Keine Ausreden.

Keine Ausflüchte.

Nur die Wahrheit.

Fergus klopfte ihm auf die Schulter.

„Dann wünsche ich dir Glück.“

„Ich brauche kein Glück.“

„Was dann?“

Lachlan sah wieder in Richtung Dorf.

Dort unten war der Buchladen.

Und irgendwo hinter dieser Tür war Isla.

„Geduld“, sagte er.

Fergus schnaubte.

„Geduld? Von dir?“

Lachlan grinste leicht.

„Man lernt nie aus.“

Langsam begann er den Hügel hinunterzugehen.

Jeder Schritt brachte ihn näher an das Dorf.

Näher an Isla.

Und vielleicht auch näher an eine Antwort.

Die Straßen von Glenbrae waren noch ruhig. Ein paar Dorfbewohner grüßten ihn, während er vorbeiging.

Doch Lachlan bemerkte kaum etwas davon.

Seine Gedanken waren bereits bei der Tür des kleinen Buchladens.

Würde sie ihn überhaupt anhören?

Oder würde sie die Tür wieder zuschlagen?

Er wusste es nicht.

Aber eines wusste er ganz sicher:

Er würde nicht aufgeben.

Nicht heute.

Nicht morgen.

Und auch nicht nächste Woche.

Denn manche Dinge im Leben sind den Kampf wert.

Und Isla Campbell war eines davon.

Als er schließlich vor dem kleinen Laden stand, blieb er einen Moment stehen.

Das Schild im Fenster bewegte sich leicht im Wind.

Geöffnet.

Lachlan atmete tief ein.

Dann hob er die Hand.

Und klopfte an die Tür.
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​Kapitel 2 – Ein Abschied im Regen
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Der Himmel über Glenbrae war grau, als hätte er beschlossen, die Sorgen der Menschen darunter zu spiegeln. Dicke Wolken lagen schwer über den Hügeln, und der Regen fiel in feinen, unermüdlichen Tropfen auf die Dächer des kleinen Dorfes.

Lachlan Fraser stand vor dem Buchladen und spürte, wie der kalte Wind durch den Stoff seines Kilts zog. Seine Hand lag noch immer auf der Tür, nachdem er geklopft hatte. Für einen Moment fragte er sich, ob er einfach gehen sollte.

Vielleicht wollte Isla ihn wirklich nie wieder sehen.

Doch bevor dieser Gedanke zu Ende gedacht war, hörte er Schritte von innen.

Die Tür öffnete sich langsam.

Isla Campbell stand vor ihm.

Ihre langen, dunklen Haare waren locker zusammengebunden, und ein paar Strähnen hatten sich aus der Frisur gelöst. Ihre Augen – ruhig, aufmerksam, aber auch vorsichtig – trafen seine.

Für einen Moment sagte keiner von ihnen etwas.

Der Regen trommelte leise auf das Pflaster.

„Was willst du, Lachlan?“, fragte sie schließlich.

Ihre Stimme war ruhig, doch in ihr lag eine gewisse Müdigkeit.

Lachlan räusperte sich leicht.

„Ich wollte mit dir reden.“

Isla seufzte leise und sah kurz zur Seite, als würde sie überlegen, ob sie die Tür einfach wieder schließen sollte.

„Wir haben schon geredet“, sagte sie.

„Nicht richtig.“

„Doch. Mehr als einmal.“

Lachlan schüttelte langsam den Kopf.

„Nicht so, wie ich es hätte tun sollen.“

Der Wind ließ die Tür leicht knarren. Isla hielt sie mit einer Hand fest.

„Es regnet“, sagte sie schließlich. „Du wirst nass.“

„Das ist mir egal.“

„Mir nicht.“

Sie trat einen Schritt zurück.

„Komm rein. Aber nur kurz.“

Der Buchladen war warm und roch nach Papier, Holz und ein wenig nach Zimt. Kleine Lampen beleuchteten die Regale voller Bücher, und das Geräusch des Regens war hier drinnen nur noch ein leises Murmeln.

Lachlan blieb unsicher nahe der Tür stehen.

Isla ging hinter den kleinen Tresen und verschränkte die Arme.

„Also“, sagte sie. „Was willst du sagen?“

Lachlan sah sich kurz im Raum um.

Hier hatte er viele Stunden verbracht. Manchmal hatten sie zusammen gelacht, manchmal gestritten.

Und manchmal hatten sie einfach nur nebeneinander gesessen und gelesen.

Jetzt fühlte sich alles anders an.

„Ich wollte mich entschuldigen“, sagte er schließlich.

Isla sah ihn an.

„Du hast dich schon entschuldigt.“

„Nicht ehrlich genug.“

Sie schwieg einen Moment.

„Du bist immer ehrlich gewesen, Lachlan“, sagte sie dann ruhig. „Vielleicht sogar zu ehrlich.“

Er seufzte leise.

„Ich war stolz.“

Isla lächelte schwach.

„Das ist keine Neuigkeit.“

„Und ich habe gedacht, dass ich immer recht habe.“

„Das überrascht mich auch nicht.“

Ein kleines, vorsichtiges Lächeln huschte über Lachlans Gesicht.

Doch es verschwand schnell wieder.

„Aber diesmal hatte ich unrecht.“

Isla sah ihn aufmerksam an.

Der Regen wurde draußen stärker und prasselte gegen die Fenster.

„Du hast mich nicht verstanden“, sagte sie leise.

„Ich weiß.“

„Du hast gedacht, ich würde übertreiben.“

Lachlan nickte.

„Ja.“

„Und das hat wehgetan.“

Seine Schultern senkten sich leicht.

„Ich weiß.“

Ein Moment der Stille entstand.

Dann sagte Isla ruhig:

„Warum bist du hier? Wirklich.“

Lachlan antwortete sofort.

„Weil ich dich liebe.“

Die Worte hingen einen Moment lang in der Luft.

Isla blickte auf den Boden.

„Liebe reicht nicht immer“, sagte sie.

„Vielleicht nicht.“

„Manchmal braucht man auch Vertrauen.“

Lachlan trat einen Schritt näher.

„Dann lass mich beweisen, dass du mir wieder vertrauen kannst.“

Isla schüttelte langsam den Kopf.

„So einfach ist das nicht.“

„Ich weiß.“

„Meine Brüder würden dich wahrscheinlich lieber über einen Hügel rollen lassen.“

Lachlan grinste schwach.

„Das wäre nicht das erste Mal, dass jemand aus deiner Familie mich bedroht.“

Trotz allem musste Isla leise lachen.

Es war ein kurzes, unerwartetes Lachen – aber es war da.

Und für einen Moment fühlte sich der Raum wieder vertraut an.

Doch dann wurde ihr Gesicht wieder ernst.

„Du hast mich verletzt, Lachlan.“

„Ich weiß.“

„Und ich will nicht noch einmal so verletzt werden.“

Lachlan sah sie direkt an.

„Das wirst du nicht.“

„Das kannst du nicht versprechen.“

Er überlegte kurz.

„Nein“, sagte er dann ehrlich. „Das kann ich nicht.“

Isla sah überrascht auf.

„Aber ich kann versprechen, dass ich es versuchen werde“, fuhr er fort.

Der Regen ließ langsam nach.

Durch das Fenster fiel ein schwaches, graues Licht in den Raum.

„Warum bist du so sicher, dass wir zusammengehören?“, fragte Isla leise.

Lachlan lächelte leicht.
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